
Franz Uiiger.

Gedäctitnissfede, gehalten bei der Versammlung des iiaturwissenschaftl. Vei eines am 18. MSrz. *)

„In lapidibuö, herbis et verbis.''

Mit dieöcn Worten, die Unger uls Motto seinem Werke über

Cypern vorsetzte, wollte er das Substrat seiner Forschungen auf

dem fernen p]ilande bezeichnen. Er hatte dami^ls, als er noch am
Abende seines Lebens es unternommen hatte, zum wiederholten

Male den Orient zu besuchen, ohne viel Bedenken die Insel Cy-

pern gewählt, „ein Land voll des reichsten Natursegens, voll von

mythischen Anklängen aus dem Kindesalter der Menschheit und

mit in gedrängter Schrift beschriebenen Blättern seiner früheren

Geschichte". Hier fand Unger eben auf gedrängtem Räume Gegen-

stände der Forschung in all' den Kichtungen, in welchen er wäh-

rend eines reichen 40jährigen wissenschaftlichen Lebens thätig

gewesen. Seiner geistvollen, nahezu dichterisch angelegten Natur

konnte ein eng begrenztes Forschungsgebiet nicht genügen; Wie

er als Jüngling schon auf seineu häufigen Wanderungen durch die

entlegenen Thäler seines Heimatlandes Sagen und Volksgebräuchen

mit derselben Lust nachforschte wie einer seltenen Pflanze, so

beschäftigte sich auch der geistesfrische Greis mit archiiologischen

Forschungen mit nicht minderem Eifer, als er den Lebenserschei-

nungen eines pflanzlichen Organismus nachspürte. Den oberfläch-

lich Beobachtenden konnte es bei einem Besuche wohl überraschen,

den Pflanzenphysiologen, umgeben von Petrefacten aller Art, eben

beim Entziffern einer alten Münze zu trelfeu; wer Unger genauer

kannte, wer sein ganzes wissenschaftliches Leben aufmerksam ver-

folgt hatte, der fand, dass diese scheinbar so heterogenen Wissen-

schaftszweige in ihm zur harmonischen Einheit verbunden waren.

Studium der Entwicklungsgeschichte der organischen Wesen, das

war die allerdings ungeheure Auigabe, die er sich stellte, und

dass er dabei die Entwicklungsgeschichte der Menschheit nicht

ausschloss, dass er deren frühere und früheste Phasen mit dem-

*; Nach einem in der ,;Butiuiisclicn Zeitung" publicirteii Nekrologe.
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selben Eifer zu enträthöeln suchte, als er bestrebt war, den gene-

tischen Zusammenliang der Flora einer früheren Erdperiode nait

der der Jetzzeit nachzuweisen; — Aver sollte in diesem Streben

nicht Einheit , nicht Zusammenhang linden ? Und gewiss , nicht

fruchtlos war sein Streben! Eine unermüdliche Arbeitskraft, ge-

paart mit scharfer Beobachtungsgabe, machte es ihm möglich,

Glied um Glied der Kette klar erkannter und richtig gedeuteter

Erscheinungen anzureihen, und diese Vorzüge, im Vereine mit

einer reichen, durch ruhige Ueberlegung gezügelten Phantasie

setzten ihn in den Stand, auch dort, wo Thatsachen scheinbar

unvermittelt neben einander standen, das einende, verbindende

Glied mit glücklichem Griffe aufzufinden.

ünger hat sich viel und eingehend mit minutiösen üetail-

untersuchuugen beschäftigt; immer aber bleibt er sich der ge-

stellten, grossen Aufgabe bewusst. Ein Blick auf die Chronologie

seiner Schriften zeigt diess vollkommen klar : Jahrelang beschäfti-

gen ihn mühselige Specialuutersuchungeu über die Pflanzenreste

der verschiedenen Lagerstätten; aber wie ein rother Faden zieht

sich durch alle diese Forschungen das Bestreben, „die organische

Einheit der Pflanzenwelt durch die Entwicklung der complicirtestcn

Formen aus den einfachsten" beweisend darzustellen, und all' die

aufgedeckten Thatsachen, wie harmonisch verbindet er sie in seinen

vorweltlichen Vegetationsbildern! Eine „wissenschaftliche Selbst-

schau" nennt er seine botanischen Briefe „hervorgegangen auü

einer inneren Nöthigung, das auf botanischem Gebiete auf man-

nigfaltigen Wegen Gewonnene zu sammeln, es zurechtzulegen, und

sich darüber zu erfreuen;" — ein Unternehmen, das ihm ., nicht

bloss zu einer Verstandes-, sondern zugleich zu einer Herzeusange-

legenheit geworden war." „Streifzüge auf dem Gebiete der Oul-

turgeschichte' ', unternimmt er, und zurückgekehrt mit erweitertem

Gesichtskreise, mit erprobtem Selbstvertrauen schallt er in seiner

,,Insel Cypern" ein Werk, dem Archäologen , dem Botaniker wie

dem Geologen eine Fundgrube des reichsten Wissens. Es ist wahr,

es gibt Botaniker, die Bedeutenderes , für ihre Wissenschalt Fol-

genreicheres geleistet haben; es gibt Paläontologen, die in De-

tailkenntnissen ihn überragen; es gibt Culturhistoriker, die die

frühereu Spuren menschlicher Gesittung mit tieferer Sachkennt-

niss zu verfolgen wussten; — aber es gibt keinen Naturforscher,

der mit mehr Verstäudniss und richtigerem Takte aus allen die-

lü*
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sea Gebieten Erscliemimgeü zu tixircn, sie zu deuten und in Zu-

sammenhang zu bringen im Staude war.

Obwohl ich mir zunächst die Aufgabe gestellt habe, den

Botaniker ünger zu schildern , so musste diess doch hervorgehoben

werden, weil die einseitige Berücksichtigung eines von ihm cul-

tivirten Wissenschaftszweiges es geradezu unmöglich macht, über

die wissenschaftliche Bedeutung ünger's zu einem richtigen Ur-

theil zu kommen; weil es nothwendig ist, diess hervorzuheben in

einer Zeit, wo Pygmäen in der Wissenschaft in gänzlichem Miss-

versteheu der Aufgabe einer kritischen Besprechung es unterneh-

men , ünger's Detailarbeiteu nur zu dem Zwecke durchzurevidiren,

um unriftitige Ansichten aufzufinden, und um dann jedesmal,

erfreut über einen solchen glücklichen Fund, in die Welt hinaus-

rufeu zu können: Seht, schon wieder ein Fehler.

Wie wir die Erscheinungen der physischen und organischen

Natur nur dann richtig deuten können, wenn wir erfahren, wie

es so geworden ist, so können wir auch die Persönlichkeit

eines bedeutenden Mannes nur dann richtig beurtheilen, wenn wir

seine Entwicklungsgeschichte kennen. Drum möge es mir, der in

dem Dahingescliiedenen den väterlichen Freund und Lehrer be-

trauert, vergönnt sein, im Nachfolgenden einen gedrängten Abriss

seines Lebens und wissenschaftlichen Wirkens mitzutheilen. *)

Franz Unger ist am 30. November 1800 auf dem Gute

Amthof bei Leutschach in Steiermark geboren. Der Vater Josef

Unger stammte aus Wolfsberg in Kärnten, wo die Familie Unger

bereits durch mehrere Generationen ein Brau- und Lebzelterge-

schäft betrieb. Josef Unger war von seiner Familie für den geist-

lichen Stand bestimmt, absolvirte auch im Priesterseminare zu

Klagenfurt die Theologie, verliess die Anstalt jedoch vor erlang-

ter Priesterweihe, und nahm eine Anstellung bei der damals be-

stehenden Steuerregulirungscommission. Auf einer dieser Com-

missionsreiseu machte er die Bekanntschaft der Besitzerin von

Amthof und Meletiu, seiner späteren Gattin und der Mutter unse-

res Unger. Diese, eine geborne Wreger und verwitwete Knebel,

stammte aus einer Marburger Bürgerfamilie, die vor mehreren

*) Die Daten über Uiiffor's Jutfcmljiihre, sowie die iiber die Fütiülie

Unger verdanke ich den Mittheilungen seines Bruders, dea Herrn Dr. Ferdi-

nand Unger, praktischen Arztes in St. Florian iu Steiermark, dem ich mich

deshalb zum grüsstcu Danke ver|itlichtet fühle.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



273

Generationen aus Krain oingewandert war. Sie galt für eine sehr

einsichtsvolle und thätige, dahei aber etwas exaltirte Frau von

heiterem, lebhaften Temperamente, Unter neun Kindern, die dieser

Ehe entsprossen, war unser ünger der Erstgeborne und der Lieb-

ling der Eltern. Den ersten Unterricht erhielt er im väterlichen

Hause von einem Freunde der Familie, einem Pfarrer aus der

Nächbarschaft , der ilin auch für die Gymnasialstudien vorbereitete.

Zehn Jahre alt, wurde der lebhafte Knabe in das von Benedik-

tinern geleitete Convict nach Graz geschickt, wo er trotz wieder-

holten Drängens, die Anstalt verlassen zu dürfen , *bis znr VoU-

eudung der Gymnasialstudien (18 IG) verblieb. In den philosophi-

schen Curs übergetreten, zog er bald durch Geist und Intelligenz

die Aufmerksamkeit der Professoren, namentlich des Professors

der Geschichte Jul. Schneller auf sich, der ihn an sich zog,

und auf die geistige Entwickluuc; des Jünglings den nachhaltigsten

Einfluss nahm. Nach Vollendung der philosophischen Jahrgänge

wandte sich Unger, dem Wunsche seines Vaters, der ihn zur

Uebernahme seiner Güter bestimmt hatte, Folge gebend, der Ju-

risprudenz zu 5 besuchte aber zu gleicher Zeit naturwissenschaft-

liche Vorlesungen am Joanneum, namentlich die des Botanikers Dr.

L. V. Vest. In einem Studentenvereine, der öfters gesellige Zu-

sammenkünfte hatte und ein geschriebenes Vereinsblatt unter

seinen Mitgliedern circuliren liess, machte er (1819) die Bekannt-

schaft A. Sauter's, des dermaligen Bezirksarztes in Salzburg,

eines durch zalilreiche Publicationen riihmlichst bekannten Bo-

tanikers. S auter trieb schon damals botanische Studien und

nebst den Vorträgen Vest's ist es vor allem dem aufmun-

ternden Beispiele dieses Mannes zuzuschreiben , dass Unger
sich jener Wissenschaft zuwandte, in der er so Bedeutendes zu

leisten berufen war. Sclion nacii einem Jahre verliess Unger
die juridische Facultät, und zugleich nach zehnjährigem Aufent-

halte Graz, und bezog die Wiener Universität, um sich der Me-

dicin zu widmen, als jener Wissenschaft, deren Studium allein zu

jeuer Zeit in Oesterreich es möglich machte, sich eine einiger-

massen gründliciie naturwissenschaftliclie Bildung anzueignen.

Nach zweijährigem Aufenthalte in Wien übersiedelte er (1822)

an die Prager Hochschule, und beschäftigte sich durch zwei Se-

mester eifrigst mit chemisclien und physiologisclien Studien. In

den folgenden Ilerbstferien (1S23) unternalim er eine grössere
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Reise durch Deutschlai^d, ohne sich, wie es die strengen Polizei-

vorschrifteu verlangten, von der Regierung die Bewilligung zu einer

Reise ins ,.Ausland" erfcheilen zu lassen. Ueberall, wohin er kam, trat

er mit Gleichgesinnten in regen geistigen Verkehr; theils mit

Männern der Wissenschaft, wie Oken, Carus, Rudolphi und anderen,

theils , wie namentlich in Jena mit Burschenschaftern , deren da-

mals zum Durchbruch gekommenes Streben nach einer Regene-

rirung Deutschlands ihn mächtig anzog. So durchzog Unger einen

grossen Theil von Deutschland, kam bis au die Küsten der Nord-

uud Ostsee und auf die Insel Rügen.

Ende 1823 kehrte er zur Vollendung der raedicinischen

Studien nach "Wien zurück, wurde jedoch nach einiger Zeit wegen

seines gesetzwidrigen üeberschreitens der Grenzen, noch mehr aber

wegen seiner Verbindungen in Deutschland zur Verantwortung ge-

zogen und dreiviertel Jahr gefangen gehalten. Auch diese Zeit

seiner Gefangenschaft — seines Lebens „in doppeltem Gehäuse",

wie er sich scherzend auszudrücken pflegte, — war er bestrebt,

bestmöglich zu verwerthen. Sprachstudien und dramatische Ver-

suche, philosophische Leetüre und anatomische Untersuchungen,

betreffend Weichthiere und Insocten füllten den grössten Theil

der langen Wintertage und als es ilim im Frühjahre von Zeit zu

Zeit gestattet Avurde, in Begleitung eines Wachmannes botanische

Excursionen in den Prater oder botanisi;hen Garten zu unterneh-

men, kehrte er, immer reich beladen mit Pflanzen aller Art, heim,

um daran in seiner Zelle (die er übrigens mit einem aus seinem

Heimatsorte gebürtigen Tabakschwärzer theilte) patliologische und

morphologisclie Studien zu machen. — Im Juli 1825 wurde er,

als die zahlreichen Verhöre und Nachforschungen denn doch keinen

Anhaltspunkt zu (iiner Verurtheilung ergaben , wieder in Freiheit

gesetzt und trat sogleich in Verl)indung mit seinen botanischen

Freunden, vor Allem mit Dr. Fble, dem er für sein Werk über

die „Haare in der organischen Natur" die Zeichnungen der Pflan-

zenhaare lieferte und mit A. Sauter, der ihn mit Dr. Diesing

bekannt machte, und in das Haus Jaquin's einfülirte. In diese

Zeit fällt auch seine durch Diesing eingeleitete Bekanntschaft mit

dem damaligen Amanuensis an der Hofbibliothek, dem später so

berühmt gewordenen Botaniker St. Endlicher.

Die erste literarische Notiz über Unger finde ich in einem

Briefe Trattinik's au die Rodactiou der Flora (Jahrg. 1825,
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pag. 681), in weldieni mitgetlieill wird, dass Caud. raod. F. Unger

auf Thuja eine neue Clypeolai'ia entdeckt habe. Im Jahre 1826

beobachtet er die Entwicklung der Schwärmsporeu bei Extosperraa

(Vaucheria) clavata, und veröffentlicht diess in einer Mittheilung

au den damaligen Präsidenten der Leop. Akademie Nees v. Esen-

beck, der diese Abhandlung J827 in den Schriften der Akademie

erscheinen liess. Dass die Beobachtung dieser, wohl schon früher

gesehenen aber von fast pUeu Algologen l)ezvveifelten und fast

wieder vergessenen Thatsache auf den regen Geist Unger's einen

gewaltigen Eindruck machte, wird jeder begreiflich finden, der

sich auf seine eigenen Empfindungen bei der ersten Beobachtung

des Ausschlüpfens von Schwärmsporeu erinnert. Ich habe TTnger

30 Jahre später diese Erscheinung seinen Schülern vordemonstriren

gesehen, und erinnere mich noch lebhaft der l)egeisterten Erre-

gung, mit welcher er uns auf die einzelnen Momente der Entbin-

dung aufmerksam machte. Die in der Abhandlung niedergelegten

Beobachtungen, betreftend die Bildung, den Austritt, das Schwär-

men und Keimen der Spore sind noch jetzt richtig; — dass ün-

ger die SchAväranspore als eine „zum lufusorium belebte Algen-

sporidie", die keimende Spore als „ein zur Pflanze ergrüntes In-

fusorium" betrachtete, wird erklärlich, wenn man bedenkt, welch'

herrschenden Eiufluss Oken's naturphilosophische Speculationen

in den Naturwissenschaften errungen hatten, der selbst ältere

nüchterne For;^cher gefiingen nahm, dem sich umsoweniger der

lebhafte, leicht erregte Geist Unger's entziehen konnte.

Diese Beobachtung Unger's, und seine späteren diessbezüg-

lichen Veröffentlichungen, in welchen er seine Ansicht von der

thierischen Natur der Algensporidie gegenüber den Einwürfen

Agardh's, namentlich nach der 1843 in Graz gemachten glänzen-

den Entdeckung der die Spore l)ekleidenden Wimper — eine bis

dahin ausschliesslich dem Thierreiche vindicirte Eigenthümlichkeit

— auf das Entschiedenste vertheidigte , sind aber vor allem des-

halb von grosser Bedeutung, weil durch sie die Aufmerksamkeit

der Botaniker auf das Studium der Fruchtbildung der Algen

hingelenkt und so jene überraschenden Entdeckungen vorbereitet

wurden, welche unsere Kenntnisse der Lebenserscheinungen der

pflanzlichen Organismen im Allgemeinen so ungemein erweiterten.

Im Jahre 1827 promovirte Unger zum Doctor der Arznei-

kuude, und schrieb als Inaugural-Dissertation seine „auat. physiol.
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Untersuch uno* über die 'reirhmnsoliel", eine fleissige, aber mit na-

turphilosophischen Speculationeu durchsetzte Abhandlung, für

welche er zum Theil schon im Gefängnisse die nöthigen Unter-

suchungen gemacht hatte. Mehrere der zur Vertheidigung aufge-

stellten Thesen betreffen pathologische Erscheinungen an Pflanzen,

und deuten so schon die Richtung an, in der sich durch längere

Zeit die wissenschaftliche Thätigkeit Unger's bewegte.

In das Jahr seiner Promotion fällt auch der Tod seines

Vaters, der schon früher durch die damalige gCAvissenlose Finanz-

gebahrung des Staates fast sein ganzes Vermögen verloren hatte.

So wurde Unger in die Laufbahn eines praktischen Arztes ge-

drängt, als welcher er bis 1830 in Stockerau bei Wien thätig

war. Doch , die praktische Thätigkeit konnte seine wissenschaft-

lich on Studien wohl hemmen, aber nicht unterdrücken. Patholo-

gische Erscheinungen an Pflanzen, namentlich in so weit sie vom

Auftreten von Pilzen begleitet sind, und die er schon während

seiner modicinischen Studien verfolgt hatte, beschäftigten ihn hier

vorzüglich. Schon in seinen in diese Zeit fallenden Veröfteutlichun-

gen sprach er die später noch weiter ausgeführte Behauptung

aus, dass das Auftreten von Pilzen als secundäre, durch den Fäul-

nissprocess der Blätter hervorgebrachte Erscheinung zu betrachten

sei; „sie sind das Siegeszeichen, die das stets sich nmstaltende

Leben über den Tod davon trägt."

Im Jahre LS30 übersiedelte Unger nach Kitzbühel in Tyrol,

wo er durch Sauter's Vermittlung die von diesem bis dahin inne-

gehabte Stelle eines Landesgerichtsarztes erhalten liatte. Der Auf-

enthalt in Kitzbühel war für die ganze spätere Richtung Unger's

von entscheidender Bedeutung. Er setzt zwar seine Untersuchun-

gen über „Exantheme" eifrigst fort, legt sich in seinem Garten

ein „phytopathologisches Klinikum" an, einen Ort, in dem er

kranke Pflanzen jeder Art zusauimenbringt, Versuche anstellt und

den Verlauf ihres Leidens beobachtet (Flora 1832, Nr. 37); und

fasst später die Resultate aller dieser Forschungen unter Begrün-

dung seiner schon früher geäusserten Ansichten in seiner Schrift,, Exan-

theme der Pflanzen" (1833) zusammen; seine Hanptthätigkeit aber

verwendet er auf Studien über Vertheilung der Pflanzen, zu wel-

chen ihn vor allem die herrliche Umgebung und die reiche Flora

der dortigen Alpen anregten, ihn zugleich aber zum Shulium der

dortigen geoguostischeu Verhältnisse führten. Die zur selben Zeit

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



277

von der Ee^ieriiiio" in diesem Gebiete veranlassten montanistischen

Begehnngscoraraissioiien wie ancli der durch die Nähe zahlreicher

Bergbane bedingte luiufige Verkehr mit Bergraännern machten es

ihm möglich, sich in kurzer Zeit eine genaue Kenntniss der geo-

gnostischen und geologischen Verhältnisse der Umgegend zu ver-

schaffen und sich jene allgemeine geologische Bildung anzueignen,

welche ihn in den Stand setzte, wenige Jahre später in Graz mit

so glänzendem Erfolge seine paläontologischen Untersuchungen

zu beginnen, für die er übrigens auch schon in Kitzbühel durch

die Nähe des Kohlenflötzes von Häring angeregt wnrde (Einfl. d

Bod. pag. 07).

Als Resultat seiner durch nahezu fünf Jahre fortgesetzten

pflanzeugeographischen Unt'^rsnchnngen erschien sein „Einfluss des

Bodens auf die Vertheilnng der Gewächse", wo er den Nachweis

zu liefern suchte, dass die chemische Zusammensetzung des Bodens

vor allem hestimmpnd auf den Cliarakter der Flora einwirke. Die

Fülle des in diesem Werke niedergelegton Materials, namentlich

was bie Verwerthung der gesammton , den Ernälirungsprocess der

Pflanzen betreffenden Literatur und zahlreiche eigene \'egetations-

veisuche betrifft, würde es erklärlich finden lassen, wenn Unger

andere Richtungen der Botanik wähi-eud dieser Zeit vernachlässigt

hätte. Da zeigen nns nun Publicationen morphologischer und ana-

tomischer Natur, wie der rastlose Forscher für alle Erscheinungen,

die sich ihm darboten, ein offenes Auge behielt, wie er die Beob-

achtungen anderer sorgfältig verfolgte und coutrolirte. Hatte

Unger schon durch seine Erstlingsarbeit über Vaucheria die Auf-

merksamkeit aller Botaniker auf sich gelenkt, so hatte er sich

während der wenigen Jahre seiner wissenschaftlichen Thätigkeit

in Kitzbühel den Ruf eines ausgezeichneten Forschers erworben,

und die ein Jahr vor seinem Abgange aus diesem Orte gemachte

epochemachende Entdeckung der Samenfäden in den Antheridien

von Sphagnum trug seinen Namen in die ganze wissenschaftliche

Welt.

In das letzte Jahr seines Aufenthaltes in Kitz])ühel fällt

auch der Tod seiner geliebten Schwester Johanna, der treuen Ge-

fährtin während seines Aufenthaltes in dem idyllischen Bergstädt-

chen. Seine an Martins, den theiluehmenden, geistig so nahe ver-

wandten Freund gerichtete AVidmung des obenerwähuten Werkes

gibt Zeugniss, wie tief dem gefühlvollen Manne dieser Verlust ging.
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Ende 1835 m-hielt üngpr die (]mc]\ Heyne's Tod erledigte

Lehrkauzel für Botanik am Joaunenm in Graz, uud trat diese

Stelle 18,'JG an. Unbehindert von anderweitigen Bernfsgeschäften

und, was er so lange vergeblich erstrebt, nnn ganz der Wissen-

schaft wiedergegeben, nimmt seine ohneliin schon frühei' bedeu-

tende Prodnctlvität einen nocli grösseren Anfschwiing. Von seinen

anatomischen Studien, deren Resultate er theils in zahlreichen Spe-

cialabhaudlnngen, theils in grösseren selbsständig erschienenen

Werken niederlegte, erwähne icli nur seine ,,Aphorismen zur Ana-

tomie und Physiologie der Pflanzen" (1838), in denen er die lei-

tenden Ideen für das von Endliclier angenommene auf anatomi-

scher Grundlage aufgebaute Pflanzensystem erörterte; weiters die

in Verbindung mit Endliclier herausgegebenen ,,Grundzüge der

Botanik" (J843) deren anatomisch-physiologischer Tlieil ausschliess-

lich aus seiner Feder stammt; dann seine „Grundzüge der Ana-

tomie und Physiologie der Pflanzen" (1840) als erweiterte Bear-

beitung der in dem früher genannten Werke von ihm geschriebenen

beiden Abschnitte. So bedeutend diese Arbeiten sind, so sehr sie

fördernd in die Wissenschaft eingriffen, so liegt doch nicht in

ihnen der Schwerpunkt von Unger's wissenschaftlicher Thätigkeit

während seines Aufenthaltes in Graz; diesen charakterisiren vor

allem seine Epoche machenden paläontologischen Arl)eiten. Ausge-

rüstet mit tüchtigen geognostischen und geologisclien Kenntnissen,

fand er in den Sammlungen des Joanneums ein reiclies unbear-

beitetes Material. Mit der ihm eigenen Energie, die sich stets

mit der Grösse der zu lösenden Aufgabe steigerte, ging er sogleich

an die Bearbeitung des Vorhandenen, ohne es zu unterlassen, das-

selbe tlieils durch sorgfältige Untersuchungen sclion bekannter

Lagerstätten, — unter diesen vor alleji die für die Geologie der

Alpen so ungemein wichtigen und folgenreichen Arbeiten über die

fossilen Pflanzen der Stangalpe — theils durch Auffunhing neuer

— ich nenne die 1838 von ihm erschlossene berülimte Fundgrube

bei Radoboj — zu vervollständigen. Sclion 1841 erschien das erste

Heft seiner Chloris protogaea , eines Werkes , das ebenso sehr

durch die Fülle der darin niedergelegten Detail uiitersucliungen,

namentlich was die Anatomie (ossiler Hölzer betiiff't, als durch

den Reichthum neuer Ideen unsere Bewunderung erregt. „Das

Bild, welches die Vegetation gegenwärtig darbietet, ist das Re-

sultat nicht bloss klimatischer, physikalischer und chemischer
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Ursachen, souderu auoli die Wirkimg vorausgegangeüiM- Zu-

stände, nm die Pflanzenwelt in ihrer dermaligen Ausdehnung

zu begreifen, ist es nothwendig, den Gang ihrer Entwicklung zu

verfolgen." Von diesen Gesichts}3unkten ausgehend, gibt er eine

„Skizze zu einer Geschichte der Pflanzenwelt^', welche, wenn wir

von der Annahme gewaltsamer, die jedesmalige Vegetation zum

grössten Theile zerstörender Katastrophen absehen, auch heute

noch richtig ist. In den folgenden Jahren beschäftigt sich der

unermüdliche Mann mit Untersuchungen einzelner Lagerstätten

(Parschlug, Wieliczka, Sotzka etc.), fasst zu wiederholtenmalen

(Synopsis pl. foss., Genera et sp. pl. foss.) das gesammte bis nun

bekannt R-ewordeue Material übersichtlich zusammen, und erhält

so einen Ueberblick über den Charakter der Vegetation in den ein-

zelnen Erdperioden, wie ihn vor ihm wohl noch kein Paläontologe

besessen. So vorbereitet, geht er an das ihm schon lange vor-

schwebende Unternehmen, Vegetationsbilder der Vorweif zu schaffen

(1851). Diese landschaftlichen Darstellungen sind nicht allein in

Bezug auf den in ihnen zum Ausdruck gelangten Gedanken aus-

schliesslich Uuger's geistiges Eigenthum ; die ganze Scenerie und

Gruppirung , häufig bis ins kleinste Detail — entstammt seinen

Angaben. Mag die fortgesclirittene Wissenscliaft dermalen man-

ches an ihnen auszustellen haben, so viel ist gewiss, dass in ihnen

zum ersten Male der Gedanke „Floren der Vorwelt" zu schafl'eu,

zum Ausdrucke kaai, dass sie, obwohl später häufig nachgeahmt,

sowohl was künstlerische Composition als Detailzeiclniung anbe-

langt, noch nie übertroffen worden sind. Bald darauf schreibt er

seine „Geschichte der Pflanzenwelt", in der er die Vegetationen

der einzelnen Perioden mit der der Jeztzeit in Beziehung zu

bringen sucht. Zu wiederholten Malen spricht er hier die Ansicht

aus, dass die Floren der Vorwelt untereinander und mit der der

Jetztzeit genetisch zusammenhängen; dass der Entstehungsgrund

der verschiedenen Pflauzenformen zunächst ein innerer sein mnss,

und nur durch äussere Einflüsse modificirt werden kann, dass die

Production neuer Typen nur bei einzelnen Individuen beginne,

so dass die alte Form noch längere Zeit neben der neuen bestehen

kann, dass die Vegetation der Jetztzeit nicht in Stabilität, sondern

im AVerden begriffen sei; — lauter Ansichten, die, obwohl vor

nahezu zwei Deceunien geäussert, eigentlich erst vor Kurzem zu

allgemeiner Geltung gekommen sind.
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Diesem bedeutenden Werke folsfen nnn in den nächsten

Jahren wiedei' zahh'eiehe DeiaiUirbeiteii ül)er Floren der verschie-

densten über die ganze Welt zerstreuten Localitäten, deren oft

mühsam gewonnene Resultate er von Zeit zu Zeit iu der an-

spruchslosen Form eines populären Vortrages der ganzen gebildeten

Welt verkündete, oder ähnlich seinen Vegetationsbildern durch

Sellen.y's Meisterhand zur Darstellung brachte. So erschafft er

uns zu Stein gewordene Floren zum zweiten Male, und lässt uns

Landschaften schauen, die noch weit a.b liegen von jeupr Zeit,

wo das Ringen der Geschr)pfe den Menschen schuf.

Vorgreifend der historischen Darstellung haben wir Unger

in seiner paläontologisclien Thätigkeit ])is an sein Lebensende

verfolgt. Er hatte aber über dem Studium des Todteu, das Lebende

nicht vergessen. Berge und Thäler seines Heimatlandes durch-

streifend, ülierall sammebid und ))eobachtend, alles, was ihn um-

gibt, seiner Forschung unterwerfend, ist er uns das Bild eiues

wahren Naturforschers. Gross ist die Zalil seiner diessbezüglichen

Pnblicationen aus der Zeit seines Grazer Aufentlialtes; doch er-

reicht er den Höhepunkt seiner wissenschaftlichen Thätigkeit erst

nach seiner Uebersiedlung nach Wien. Dort war nach Endlicher's

Tode den Forderungen der Wissenschaft entsprechend, eine Lehr-

kanzel für physiologische Botanilv errichtet woiilen, und Aver anders

sollte sie einnehmen, als der Begründer urid würdigste Vertreter

dieses Wissenschaftszweiges in Oesterreich ! Unger, der sicli einige

Jahre früher nicht entschliessen konnte, einem an ihn ergangeneu

ehrenvollen Rufe an die Universität Giessen, wo damals Liebig

wirkte, Folge zu leisten, nahm die Berufung nacli Wien an, und

verliess seinen Lehramtsposten in Graz, den er durch anderthalb

Deceunien innegehabt hatte, im Winter 1849. Während der folgenden

17 Jahre, in denen er den Lehrstuhl für physiologische Botanik

an der Wiener Hochschule iniu^ hatte, las er regelmässig über

Anatomie und Physiologie der Ptianzen, und ergänzte die Vorträge

durch gesondert gehaltene Demonstrationen, iu denen er immer

auch die Methode der Untersuchung eingelieud erörterte , und so

die Hörer zu sclbstständigen Arbeiten anregte. Von Zeit zu Zeit

las er über Geschichte der Pflanzenwelt. Unger hatte keinen

glänzenden Vortrag, und doch wusste er seine Schüler durch die

dabei zum Ausdruck gelangende Begeisterung für die Wissenschaft

hinzureisseu und zu fesseln. Diese Vorzüge als Lehrer, gepaart
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mit seltener Zuvorkomiuoiilieit imd Liebenswürdigkeit, erwarben ihm

die Liebe der Studirenden in so hohem Grade, dass sie sich im

Jahre 1856 wie ein Manu zur Abtvehr der von clerikaler Seite

ausgehenden Angriffe erhoben, die so v/eit gingen, ihn als Ver-

führer der Jugend zu denunciren und seine JJntlassuug zu ver-

langen. Diese Augriffe hatten ihm vor allem seine „botanischen

Briefe" zugezogen, in denen er sich als Meister in der populären

Darstellung selbst schwieriger Capitel zeigt; ein Feld, welches er

noch zu wiederholten Malen und mit nicht weniger Glück betrat.

Waren die Jahre seines Grazer Aufenthaltes vor allem durch

seine paläoutologi sehen Arbeiten charakterisirt, so wendet er sich

in Wien wieder mit Vorliebe dorn Studium der lebenden Piianze

zu. Hier beginnt seine Bedeutung als Physiolog. Von den zahl-

reichen diessbezüglichen Schriften erwähne ich hier nur das 1855

erschienene „Lehrbuch der Anatomie und Physiologie der Pflanzen,"

ein Werk, das fast durchgehends auf eigenen Untersuchungen fusst

und wo er unter andern den schon früher von Cohn gefassten folge-

reichen Gedanken der Identität der thierischen Sarcode mit dem

Protoplasma der Pflanzenzellen aussprach (pag. 282), ferners seine bis

an sein Lebensende fortgesetzten „Beiträge zur Physiologie der Pflan-

zen", in denen er die verschiedensten Capitel der Pflanzenphysiologie,

vor allem Transpiration, Athmung und Saftbewegung behandelt, und

damit über viele früher dunkle Parthien Licht verbreitet.

Gegen Ende der 50iger Jahre betritt üuger , dem Greisen-

alter nahe, ein neues Feld — er wird Reisender.

Seit seiner Jugendreise nach Deutschland , die er so bitter

hatte büssen müssen, hatte er bis in das Jahr 1852 mit Aus-

nahme einiger kurzen Ausflüge zu Natur forscherversamraluugen

keine weiteren Reisen gemacht. Li diesem Jahre unternahm er,

mehr zur Erholung als wissenschaftlicher Zwecke halber, eine Reise

nach den skandinavischen Ländern, kam bis Droutheim und über-

stieg zweimal die norwegischen Hochgebirge. Die Raschheit, mit

der er die Reise vollendete und wohl auch die Ungewohntheit

machen es erklärlich, dass six;h an selbe keine wissenschaftlichen

Ergebnisse knüpften. Ausser einer Beschreibung von Linne's Mu-
seum in Hammarbü und einem Vortrage in der Wiener zoolog. bot.

Gesellschaft (1853), avo er einige pflauzengeographische Beobach-

tungen mittheilte, hat er über diese Reise meines Wissens nichts

publicirt. Wohl aber füllte er seine Zeichenmappe mit zahlreichen
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Skizzen, und zweifellos werden seine Keisetagebiicher, die er immer

ungemein gewissenhaft führte, manche schätzbare Daten enthalten.

Im Jahre 1858 ergriff er nun abermals den Wanderstab,

zog den- Nil entlang bis zu seinen ersten Katarakten , über die

Höhen des Libanon und Antilibanon nach Damascus; zwei Jahre

später besucht er die jonischeu Inseln, einen Theil von Griechen-

land und Euböa; ein drittes Mal im Jahre 1862 in Begleitung

des erfahrenen Reisenden Kotschy die Insel Cypern. Reich beladen

mit wissenschaftlicher Ausbeute kehrt er jedesmal heim, und in

der Bearbeitung des mitgebrachten Materials zeigt er nun seine

ganze Vielseitigkeit. Abgesehen von den mustergiltigen Reise-

beschreibungen mit ihren farbenreichen Naturschilderungen, mit

ihren treffenden Bemerkungen über Yolksgebräuche und Sagen,

die auf ihi'en Entstehungsgrund zurückzuführen er mit ebenso viel

Glück als Vorliebe unternahm , mit ihren beherzigensAverthen Da-

ten über Volkswirthschaft; linden wir in den beiden über diese

Reisen erschienenen Werken eine Menge von genauen Beobachtun-

gen über physikalische Verhältnisse der durchreisten Gegenden,

eingehende Studien über Ursprung und Gewinnung wichtiger Han-

delsprodukte; genaue paläontologische, geologische und pflanzen-

geographische Untersuchungen ; und dazu noch eine Menge von Beiträ-

gen zur Geschichte und Topographie der besuchten Länder; es ist diess

eine Fülle von gesammelten Daten und eine Vertiefung in die zu ihrer

Verwerthung nöthigen Kenntnisse, wie sie bei dem dermaligen Um-
fange einzelner Wissenschaftszweige wohl selten mehr zu finden ist.

Die Reise nach Cypern ist die letzte grössere Reise Unger's.

Doch begleitete er last jährlich seinen Freund Oscar Schmidt nach

den dalmatinischen Inseln, von denen vor Allen Lesina ihn anzog,

das zu einem klimatischen Curort zu erheben er eifrigst bestrebt

war. Noch in diesem Jahre hatte er den Plan gefasst, dahin zu

gehen, und von dort aus in Begleitung seines Sohnes numismati-

scher Forschungen wegen '^] Italien zu besuchen. Es sollte ihm diess

nicht mehr vergönnt sein.

im Jahre 186(i resiguirte ünger auf seinen durch l<i Jahre

innegehabten Lehrstuhl in Wien und zog sich nach Graz zurück,

wo er schon durch mehrere Jahre auf .seinem rei/.eud gelegeneu

*) Er beschäftigte sich in letzter Zeit vurziiglicli mit der iJeutung

der Pflanzen- und Tliiergestaltcn iiuf griechischeu Müuzcu , wie uamentlich

auf denen von Pbarus und Cyreuaicu.
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L<ui'iiiauöo am nahen Kosenberge iui Kreise seiner Familie die

Sommermonate zngebracht hatte. Betrübt und überrascht sahen

die wisseusshaf'tlichen Kreise den geistig und körperlich unge-

brochenen Mann von seiner Thätigkeit scheiden. Fragen über den

Grund dieses Schrittes pflegte er mit den kurzen Worten zu be-

antworten : „Ich bin ein alter Mann geworden, und will jungen

Kräften Platz machen. " — Das Katheder hatte er verlassen, dahatte

er Platz gemacht; auf dem Felde der Forschung aber harrte er

aus bis an sein Lebensende als unverdrossener Arbeiter. Noch im

Jänner dieses Jahres übergab er der Akademie eine Abhandlung

über vorweltliche Typhaceen, und wenige Wochen vor seinem

Tode vollendete er den zweiten Theil seiner „Geologie der europ.

Waldbäume", in der er den Versuch macht, die jetzt lebenden

Formen unserer Nadelhölzer auf ihre Stammformen in der Tertiär-

zeit zurückzuführen.

Während Unger so bis an sein Lebensende unverdrossen

an den Fortschritten der Wissenschaft mitarbeitete und jede neue

Entdeckung mit jugendlicher Theilnahme in sich aufnahm, gab er

sich mit Vorliebe der Aufgabe hin, die Resultate der Forschun-

gen auch den weiteren Kreisen in populärer Form zug-änglich zu

machen. Schon während seines ersten Aufenthaltes in Graz hatte

er sich durch regelmässige freiwillig übernommene Vorträge über

Geologie und Geognosie, und durch von Zeit zu Zeit wiederkeh-

rende Abendvorlesungen über verschiedene Zweige der Naturwis-

senschaften zum Mittelpunkte des wissenschaftlichen Lebens ge-

macht. Auch in Wien hatte er sich zu wiederholten M;Jen dem
Kreise der Männer angeschlossen, die in den Wintermonaten eine

Reihe von gemeinverständlichen wissenschaftlichen Vorträgen zu

halten unternommen hatten. Seine in fast alle modernen Sprachen

übersetzten Vorträge: „die versunkene Insel Atlantis" und „Neu-

Holland in Europa" zeigen, wie sehr ünger auch in diesem Ge-

biete Meister war. Nach Graz zurückgekehrt, kam diess sein

Streben: Licht und Aufklärung auch in weitere Kreise zu ver-

breiten, noch mehr zum Ausdruck. Seine theils öflentlich , theils

im naturwissenschaftlichen Vereine gehaltenen Vorträge, wie z. B.

„das Paradies", ,,die Fllauze als Todtenschmuck und Grabeszier",

,,üeber einige Wunder des Altcrtluiuis" zogen immer ein zahl-

reiches Publikujn an, das in ihm einen x\postel der Aufklärung

verehrte. Als Unger als Präsident des naturwissenschaftlichen
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Vereines um Schlüsse des Vereiusjahres 18G9 iu seiner Ansprache

an die Versammlung mit beredten Worten für das Kecht der

freien Forschung auf allen Gebieten, auch dem kirchlichen, ein-

trat, und in Folge dessen ein kleiner Theil der Mitglieder aus

dem Vereine schied, da antwortete die Bevölkerung von Graz mit

einem Masseneintritte, und gab Zeugniss dafür, dass sein Wirken

und Streben nicht vergeblich gewesen. Der eben gegründete Volks-

bildungsverein ernannte IJuger iu richtiger Würdigung seiner Be-

deutung zum Präsidenten, und trauernd sieht er sich nun des

besten Mannes beraubt.

Doch all' diese Thätigkeit, gross genug, um die ganze Kraft

eines Mannes in Anspruch zu nehmen, genügte noch immer nicht

dem Schati'ensdrange Unger's. Noch in seinen alten Tagen versucht

er sich in einem neuen Gebiete: in dem der Landschaftsmalerei.

Wohl war ihm diess kein vollkommen neues Feld ; er hatte aus

unvollständigen Püanzentrümmern in seiner Phantasie Landschaften

geschaffen, und uns diese durch Kuwassegs Griffel als Vegetatious-

bilder früherer Erdperioden, vor die Augen geführt. Auch in den

letzten Jahren wusste er Selleny's Meisterpinsel für derlei Dai'stel-

lungen, die weit über alle historische Zeit und den gegenwärtigen

Bestand der Pinge hinausreichen, zu gewinnen, und es waren durch

die vereinte Thätigkeit dieser beiden Männer Bilder geschaffen

worden, die ebenso der Wissenschaft wie der Kunst zum Ruhme
gereichen.*) Selbstschaffend tritt Unger jedoch erst auf, als er

von seinen Eeisen mit wohlgefüllter Zeichenmappe zurückgekehrt

war. Er versuchte Anfangs einige Skizzen in Aquarell auszuführen

und verlegte sich endlich, als ihm diess nicht mehr genügte, auf

die Oelmalerei. Tagelang sass nun der 66jährige Manu iu der

Akademie und brachte es iu unglaublich kurzer Zeit dahin, an

die Ausführung seiner Skizzen zu gehen. Seine Bilder sind keine

Meisterwerke, aber sie zeigen von eingehendem Studium der Natur

und von dem tiefen Verständnisse, mit dem er die charakteristi-

schen Momente einer Landschaft herauszugreifen wusste. Für ihn

waren sie — Erinnerung. Sie bedeckten neben Selleny's Meister-

*) Das eine, aus der jiui;.,'ötcu Miucuuzcit, stellt ciuc Scoiicric am
Pentclikon vor, nach Bildung les iigäiscbcii Meeres; das andere ist die

Darstellung eines Todtcnmahles der Urbewolmer Europa's zur Steinzeit. Sie

sind Eigenthum der Familie Unger. Eine Erklärung beider Bilder findet

sich in Ungers Abhandlung: Ueber geologisclie Bilder.
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werken alle Wände seines Zimmers, und gerne erklärte er dem

Besucher das eine oder das andere derselben, durch lebhafte Schil-

derung das ersetzend, was mit dem Pinsel wiederzugeben er nicht

vermocht hatte.

So verlebte Unger, in Kunst und Wissenschaft, theils selbst

schaffend, theils anregend und fördernd, im Kreise seiner Familie

und Freunde, verehrt und geliebt von allen, ein heiteres glückliches

Alter. Im vollen Besitze der ihm in so reichem Masse zu Theil

gewordenen Geistesgaben sahen wir den rüstigen Greis noch vor

Kurzem in unserer Mitte; — wenige Tage später standen wir

trauernd an seinem Grabe.*) Mit uns trauerte das Vaterland um
der Besten einen, den es erzeugt ; — es trauerte die Wissenschaf

um ihren begeisterten Priester; — mit uns trauerte der Genius

der Menschheit, die in ihm einen ihrer sichersten Führer auf dem

Wege des Fortschrittes verloren hatte. Und er war auch ihr

treuester, unverdrossenster Führer , weil er, der die fortschreitende

Entwicklung alles organischen Lebens vom einfachsten bis zur

reichen Gliederung der Jetztzeit erkannt hatte, an einem Fort-

schritte des Menschengeschlechtes trotz scheinbarer Rückschläge

nicht verzagen konnte. Wie schön spricht Unger diess Streben des

Menschen nach weiterer Ausbildung in den Worten aus: „In der

Sehnsucht nach Besserem und Vollkommenerem, nach Erreichung

eines in seiner Brust befindlichen Ideales strebt der Mensch, Ein-

sicht in die ihn umgebende Natur, sowie in sein geistiges Wesen

zu erlangen, und bildet den Weg zur Wahrheit — die Wissen-

*) Anfangs Februar d- J. zwang ihn eine Verkühlung, mehrere Tage

im Bette zu bleiben. Schon fühlte er sich wieder wohl und hatte mit seinem

Arzte verabredet, am nächsten Tage wieder aufzustehen. Während des Tages

hatten ihn mehrere seiner Freunde besucht; des Abends hatte er sich bis

10 Uhr mit seiner Familie unterhalten. Sonntags Morgens — es war der

13. Februar — wurde er todt in seinem Bette gefunden. Am Kopfe zeigten

sich mehrere leichte Wunden; ausserdem am Körper noch mehrfache Ver-

letzungen. Auch am Boden, weniger im Bette, waren Blutspuren. Der Sections-

befund konnte eine Todesursache mit Sicherheit nicht angeben. Ob Unger

beim Versuche aufzustehen , mehrmals gefallen und dann ins Bett zurück-

gekehrt, einem Brustkrampfe erlegen, oder ob er unter den Händen eines

Diebes sein Leben ausgehaucht: — ein dichter Schleier liegt über den Vor-

gängen der unheilvollen Nacht!

(Das unterdessen erschienene Gutachten der medicinischen Fakultät in

Wien spricht sich ganz entschieden für die erstere Ansicht aus.)

20
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Schaft aus ; in dieser Sehnsucht sucht er den ihm angebornen Sinn

für Schönheit in der Kunst zu realisiren, und in demselben Drange

bemüht er sich, sein Sittlichkeitsgefühl, das Betreben gut zu Averden.

zu veredeln, und die Harmonie des Gedankens, Gefühles und des

Wollens herzustellen.

Den Verdiensten des merkwürdigen Mannes hat es auch die

Welt an Zeichen äusserer Anerkennung nicht fehlen lassen. Der

kais. Akademie gehörte er schon seit ihrer Gründung an; viele

gelehrte Gesellschaften ernannten ihn zu ihrem Mitgliede: zahl-

reiche Pflanzen sind nach seinem Namen benannt. Bei seinem

üebertritte in den Kuhestand erhielt er den Hofrathstitel Obwohl

Ritter des« mexikanischen Guadeloupe -Ordens und des Ordens der

eisernen Krone, hatte er es unterlassen, um die Erhebung in den

Adelsstand nachzusuchen.

Sein Name aber wird unvergesslich sein : denn an ihn

knüpfen sich Entdeckungen, die Geschlechter überdauern!

H. Leitgeb.
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